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Mgetttdtte

Organ bet fdjtoeijettfdjett 2t**r*ee.

$tt $a)mti). iÖUUut3titfd)rifl XXXVI. Jotjrflöitg.

®afeU XVI. ^a^röang. 1870. JVr. II.
©rfdjcfnt tn n>öcf)entlttf)«t SJtummetn. ©er Btef« pet ©emeftet fft ftanfo butd) bfe ©djwcij gt. 3. 50.

• ©fe »efteftnngen werben blteft an bte „Stbtoeidbaufertfa)e SJerfaflSbucfifianblUttg in Safel" abtcfPtt, ber Bettag wfrb
b«t ben au«wättlgen Abonnenten butd) SÄadjnafjnte «hoben. 3nt Au«tanbe nehmen alle Sudjhanbtungeu Befteflungen an.

Betantwettlithe Dtebaftfon: Dbetft SBfctanb unb Hauptmann »on ©tgger.

3fnialt: ©le Sinlartattif Äönig griebrich H. (@d)tup.) — Dtganifatien, Au«bttbung unb Berwcnbung bet fd)welj«ffcf)en

©djatffdjüfccn. (©chlup.) — Ärcl«fd)te(bcn be« eibg. SJUlitärbepartement«. — AuStanb: Dcfttcfd): AttftTeriftifdje« Btel«w«f.
©ampfbäbet. gtanfteldj: DfPjiere ber Armee, ©nglanb: 9tcue« $"!»«•

Bte ftntartoklik Honig jFritbrtth, II.
(Jfjlcrju eine Beitage.)

(©chtuß.)

Serrafns©inftuß unb Serrafn*53enüfcung.
SMe ©ehladjtorbnung in langen bünnen Sintert

erforberte offene« unbebeefte« Serrain, ba nur in
einem folchen bie Slrmee ftd) anftanb«lo« entwicfeln

nnb bewegen fonnte. 3" überwinbenbe Schwierig*
feiten be« 23oben« mußten bem Slnmarfch febt bin*
berlich fein, ba bie weitau«gebebnten Sinien leicht

ben Sufammenbang oerloren, woburd) Surfen ent*

ftanben unb Unorbnung oeraulaßt würbe. Serrain*

©treefen, bfe Jefct mft Äolonnen unb Straffleur« an*

ftanbälo« burchjogen werben fönnen, festen bem Sin*

marfd) in Sinie ein beinahe nicht ju beftegenbe« £>fn*

berniß entgegen, unb mußten beßfjalb al« ungangbar
angefehen werben.

©ine ©teHung, welche fcbwfertge« Setrain oor ber

gront unb angetebnte glügel blatte, galt at« unan*

greifbar, ba fie ben Slnmarfch be« geinbe« in ent*

wiefetter Sinie nicht woljl erlaubte, inbem bie ju
überfchrettenben $fnbcrniffe bfefen oerjogerten, wo*

burd) ber 3«fnmu<en^anfl aufgehoben würbe, weldje«

leicht üble gotgen nach ftd) jfeben fonnte. ©fne

©ntwieflung ber Äolonnen fm wirffamen SBerefche

ber feinblicben SBaffen hielt man aber (nicht mit

Unrecht) für ein febr gefabrOoHe« Unternehmen.

©« war in ber Statur ber aSerl)ättniffe, ba^ man

ber Sobengeftaltung Stufmerffamfeit wtbmete, um

au« iijx Je nach bem oorfjabenben 3»«*« &«» 9^ß's
mbglichen Stufen ju jieben unb unter ben gütt*

ftigftcn SJerfjältnlffen fämpfen ju tonnen. S>od) efne

ftarfe gront labet jur Umgebung ein; um ftd) gegen

biefe unb gtanfenangriffe ju fcbüfcen, lehnte man bie

glügel an natürliche &inberniffe, welche ben Slngriff
febt febtoterfg ober gar unmöglich madjten. ©o feben

toir benn tn ben gelbjügen gtfebtlcV« oft bie fceere

einanber wochenlang auf Äanonettfchußweite einanber

gegenüberfteben, oljne baß einer ben anberen anju*
greifen wagte.

2)er oftreiebffebe gelbmarfdjatl 2)aun war ein SRei*

fter fm Slufftnben unangreifbarer ©tcHungen. Ueberaö

wo griebrid) manoüeriren fonnte, erlangte er S3or*

theite, anber« war e«, wenn er jum Schlagen ge*

nöHjfgt würbe. Saun, feinem thätigen ©egner gegen*
über, gebunben burd) bfe Sefeljte bet -£>offrfeg«ratb«,

mußte febt auf ber $ut fefn, er oermfeb beßf)atb

ebene ©egenben unb erwartete bfe Schlachten fn

feftet Stellung unb oerließ biefe nicht eher, al« bi«

er burd) SRanooer baju gejwungen Würbe. SRan

wirft ibm wobl mit Unrecht ju oiel SJorßcht oor,
benn er bürfte e« toirflid) nfdjt wagen, grfebrfd) II.,
feiner neuen Saftif unb fdjnefl beweglichen Slrmee

gegenüber mit bem unerfabrenen unb im SRanö*

oeriren unbeholfenen öftreicbifcben $ttxt tn offenem

gelbe bfe ©pifce ju bfeten.

S$ofiHott«frieg.
3)a« Serrain fann bem SJertheibiger große SSors

tbeile bringen, bod) führte biefe richtige Slnfidjt fpä=

ter ju einer großen Ueberfcbüfcung be« SBertlje« be«

Serratn« unb oon ©tettungen, unb fübrte ju bem

unfruchtbaren $ßoßtton«frfege.
3)ocb grfebrid) wußte aud) au« biefem SSortbeite

ju jieben, inbem er bie £lnbernijfe, »eiche bte ©egenb

bot, benüfete, um fein $ttx gegen fefne jatjlreicben

gefnbe ju oerftärfen unb ju beefen.

3m Saljr 1760 im gelbjug in ©djleften oereitelte

er aHe ©ntwürfe 35aun'«, ber mit einer breimal

ftärferen Slrmee, al« er, eine entfdjcibenbe ©d)lad)t

berbefjufüljren fuchte. SSon ©teflung ju ©teHung

jiehenb, wich griebrid) bem 3ufammenfioß au«, faft
obne Serrain ju oertferen. ©ein Söetfafjren war
längere Seit jiemlid) ba« Stämtlcbe; griebrid)'« Slrmee

bejieljt eine ©teHung, langfam fommt bat 90,000
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Die Liniartaktik König Friedrich II.
(Hierzu eine Beilage.)

(Schluß.)

Terrain-Einfluß und Terrain-Benützung.
Die Schlachtordnung in langen dünnen Linien

erforderte offenes unbedecktes Terrain, da nur in
einem solchen die Armee sich anstandslos entwickeln

«nd bewegen konnte. Zu überwindende Schwierigkeiten

deS Bodens mußten dem Anmarsch sehr

hinderlich sein, da die weitausgedehnten Linien leicht

den Zusammenhang verloren, wodurch Lücken

entstanden und Unordnung veranlaßt wurde. Terrain-
Strecken, die jetzt mit Kolonnen und Tirailleurs
anstandslos durchzogen werden können, setzten dem

Anmarsch in Linie ein beinahe nicht zu besiegendes

Hinderniß entgegen und mußten deßhalb als ungangbar
angesehen werden.

Eine Stellung, welche schwieriges Terrain vor der

Front nnd angelehnte Flügel hatte, galt als

unangreifbar, da sie den Anmarsch des Feindes in
entwickelter Linie nicht wohl erlaubte, indem die zu

überschreitenden Hindernisse diesen verzögerten,
wodurch dcr Zusammenhang aufgehoben wurde, welches

leicht üble Folgen nach sich ziehen konnte. Eine

Entwicklung der Kolonnen im wirksamen Bereiche

der feindlichen Waffen hielt man aber (nicht mit
Unrecht) für ein sehr gefahrvolles Unternehmen.

Es war in der Natur der Verhältnisse, daß man

der Bodengestaltung Aufmerksamkeit widmete, um

aus ihr je nach dem vorhabenden Zwecke den

größtmöglichen Nutzen zu ziehen und unter den

günstigsten Verhältnissen kämpfen zu können. Doch eine

starke Front ladet zur Umgehung ein; um sich gegen

diese und Flankenangriffe zu schützen, lehnte man die

Flügel an natürliche Hindernisse, welche den Angriff
sehr schwierig oder gar unmöglich machten. So sehen

wir denn in den Feldzügen Friedrich's ost die Heere

einander wochenlang auf Kanonenschußweite einander

gegenüberstehen, ohne daß einer den anderen

anzugreifen wagte.

Der östreichische Feldmarfchall Daun war ein Meister

im Auffinden unangreifbarer Stellungen. Ueberall

wo Friedrich manöveriren konnte, erlangte er
Vortheile, anders war es, wenn er zum Schlagen
genöthigt wurde. Daun, seinem thätigen Gegner gegenüber,

gebunden durch die Befehle des Hofkriegsraths,
mußte sehr auf der Hut sein, er vermied deßhalb

ebene Gegenden und erwartete die Schlachten in
fester Stellung und verließ diese nicht eher, als bis

er durch Manöver dazu gezwungen wurde. Man
wirft ihm wohl mit Unrecht zu viel Vorsicht vor,
denn er durfte cs wirklich nicht wagen, Friedrich H.,
seiner neuen Taktik und schnell beweglichen Armee

gegenüber mit dem unerfahrenen und im Manöveriren

unbeholfenen östreichischen Heere in offenem

Felde die Spitze zu bieten.

Posittonskrieg.
Das Terrain kann dem Vertheidiger große

Vortheile bringen, doch führte diese richtige Ansicht später

zu einer großen Ueberschätzung des Werthes des

Terrains und von Stellungen, und führte zu dem

unfruchtbaren Positionskriege.
Doch Friedrich wußte auch aus diesem Vortheile

zu ziehen, indem er die Hindernisse, welche die Gegend

bot, benützte, um sein Heer gegen seine zahlreichen

Feinde zu verstärken und zu decken.

Im Jahr 1760 im Feldzug in Schlesien vereitelte

er alle Entwürfe Daun's, der mit einer dreimal

stärkeren Armee, als er, eine entscheidende Schlacht

herbeizuführen suchte. Von Stellung zu Stellung
ziehend, wich Friedrich dem Zusammenstoß aus, fast

ohne Terrain zu verlieren. Sein Verfahren war
längere Zeit ziemlich das Nämliche; Friedrich's Armee

bezieht etne Stelluug, langsam kommt das 90,000
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